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Der 7. Österreich-Tag, veranstaltet vom
Bund Ungarndeutscher Schulvereine
(BUSCH) in Zusammenarbeit mit dem
Österreichischen Kulturforum (ÖKF),
fand am 6. Oktober im Gebäude der
Österreichischen Botschaft statt.

Nach den Grußworten der Direktorin
des ÖKF Mag. Regina Rusz und den
einführenden Worten von Robert Wild
und Dr. Heinz Bernart begann die lehr-
reiche Präsentation der SchülerInnen
der Österreichischen-Ungarischen
 Euro paschule. 14 Kinder, die für das
Fach Geschichte ein besonderes Interesse
hegen, haben mit Hilfe von Zeitungen
dargestellt, was wir alles in den Bereichen
Wirtschaft, Sprache, Kultur, Musik, Ga-
stronomie und Wissenschaft Österreich
zu verdanken haben. Beeindruckend
war die Auswertungsmethode mit Karten

und Handys, die beim Unterricht als
Kontrolle gut verwendbar sind.

Nützliche Informationen über große
historische Persönlichkeiten, Musik und
Malerei vermittelte Maria Nagy von der
Implomschule Jula. Ins 18.-19. Jahrhun-
dert versetzt fühlten sich die Teilnehmer
– vorwiegend Deutschlehrer/innen im
Nationalitätenunterricht – bei ihrer mit
Bildern und Musik untermalten Präsen-
tation. Die Musiklehrerin Valeria Bihari
hat mit ihrem Akkordeonspiel beim Pu-
blikum großen Beifall geerntet.

Emilia Dobos und Beáta Pakodi vom
Comenius-Gymnasium Stuhlweißen-
burg berichteten über ein Projekt, wo
die Schüler wunderschöne Sehenswür-
digkeiten der Stadt besichtigen konnten,
wie das Maria-Theresia-Gedenkzimmer
im Bischofspalast oder die St.-Emme-

rich-Kirche, die Maria Theresia errich-
ten ließ.

Dr. Barbara Pfeiffer, stellv. Direk-
torin des ÖKF, referierte über die Zahl
der österreichischen Botschaften, Kul-
turforen, Bibliotheken, Institute im
Ausland. Sie sprach auch über die
Zielsetzungen und Programme des 40-
jährigen Österreichischen Kulturfo-
rums in Budapest.

Erika Lehoczky-Gál, die neue Leite-
rin des Österreich-Instituts Budapest,
betonte, zu den Zielen des Instituts ge-
hören der gute Deutschunterricht, die
Sprachförderung, die Verwendung von
guten Unterrichtsmaterialien und Lehr-
büchern mit österreichischem Deutsch
und mit interkulturellen Aspekten.

„Österreich-Spuren“

Kirwaller Notizen 
anlässlich eines Chortreffens

Die Gemeinde Kirwall/Máriahalom hat etwa 600 Einwohner,
liegt am südöstlichen Rande des Komitates Komorn-Gran
und kann auf eine Vergangenheit mit deutscher Bevölkerung
auf nicht mehr als 230 Jahre zurückblicken. Gegen Ende des
18. Jahrhunderts wurden die Kolonisten schon registriert, so
wissen die Einwohner ganz genau, woher die ersten Ansiedler
stammen. 100 Jahre nach der Ansiedlung lag der Anteil der
deutschen Einwohner schon bei 88 %, er stieg bis 1930 bis
auf 95 %, und dieser Anteil blieb bis zur die Zukunft vieler
Einwohner bestimmenden Volkszählung im Jahr 1941. Die
Vertreibung betraf 139 Familien (um die 650 Personen), etwa
75 % der Bevölkerung mussten 128 Häuser und ihr Vermögen
zurücklassen. 1949 wagte es eine einzige Person, sich zum
Deutschtum zu bekennen. Eine nahezu der Wirklichkeit ent-
sprechende Zahl der deutschen Bevölkerung wurde 2001 re-
gistriert, laut der Volkszählung lebten in Kirwa zu 18 %
Deutsche.

Nach der „Zerschlagung einer 160-jährigen Dorfgemein-
schaft“ (Dr. Wilhelm Wagenhoffer, Verfasser der Ortsmono-
graphie „Von Kirwa bis Mária halom“) war und ist es auch
hier nicht so einfach, die deutsche Sprache und Kultur weiter
zu pflegen. Wie ist die Situation heute?

Das Dorfbild lässt einigermaßen auf die Geschehnisse fol-
gern: viele Häuser verfallen, manche sogar verwahrlost –
abwechselnd mit schön gepflegten modernen Häusern. Be-
sonders wegen des Zustandes eines alten Bauernhauses tut
einem das Herz weh: auf der Giebelseite mit einer Nische, in
der eine Jesu-Herz-Statue zu sehen ist. Im Haus soll es mal
geschnitzte Türstöcke gegeben haben. Ob sie bei dem Brand
beschädigt wurden? Es wäre doch eine passende Stätte für
eine volkskundliche Sammlung. Da Budapest so nahe ist,
sahen mehrere Unternehmer große Möglichkeiten im Ort,
doch irgendwie prosperiert keiner davon.

(Fortsetzung auf Seite 15)

(Fortsetzung auf Seite 3)
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Ein bedeutendes Jubiläum feierten die
Wein- und Kulturliebhaber in Willand
vom 6. - 8. Oktober: das Rotweinfestival
wurde in der Branauer Weinstadt heuer
zum 30. Mal veranstaltet. Im Rahmen
eines lustigen Festes mit ein paar Glä-
sern auf die erfolgreiche Weinlese an-
zustoßen blickt hier zwar schon auf eine
alte Tradition zurück, der erste richtige
Weinleseumzug fand jedoch erst 1967
statt. 

In den Anfängen diente das Willander
Rotweinfestival der Unterhaltung der
Ortsansässigen, doch nachdem die Stadt
1987 den Titel „Stadt des Weines“ er-
rungen hatte, wurde die Veranstaltung
schnell zu einem landesweit bekannten
Weinlesefestival. Dazu trug auch die
Gründung des Willander Weinordens
(Custodes de Vinorum) in erheblichem
Maße bei. In den vergangenen Jahren
wurde die Programmpalette immer bun-
ter und auch das Festivalgelände breitete
sich aus, so dass das Rotweinfestival
inzwischen fast die ganze Stadt durch-
zieht.

Zum 30. Rotweinfestival
waren wieder etliche Wein-
orden, Vertretungen der Part-
nergemeinden, befreundete
Kulturgruppen und zahlreiche
andere Gäste aus dem In- und
Ausland eingeladen. Eröffnet
wurde das Programm von
Bürgermeister Gyula Takáts,
dem Willander Weinorden
und der örtlichen Blaskapelle am Frei-
tagnachmittag. Neben den musikalischen
Programmen lockte die Gesprächsrunde
im Weinhof viele Interessenten an, wo
Väter und Kinder von Weinbauernfa-
milien über die Generationsunterschiede
im Weinbau diskutierten.

Am Samstag hatten die Gäste unter
anderem die Möglichkeit, die Kulissen-
geheimnisse und Prozesse des Weinbaus
kennen zu lernen, örtliche Weine zu ver-
kosten, das Weinmuseum aufzusuchen
oder mit einem Traktor eine Tour durch
den Teufelsgraben zu machen. Auf den
zwei Bühnen und am Diófás-Platz prä-
sentierten verschiedene Kulturgruppen

ihr Können. Außer den Vertretern der
ungarischen Volksmusik waren hier
auch ungarndeutsche Tanzschritte und
deutsche Klänge zu sehen und zu hören,
vorgetragen unter anderen von der Wil-
lander Ungarndeutschen Tanzgruppe,
der Ungarndeutschen Tanzgruppe aus
Bawaz und den Original Mühlviertler
Musikanten.

Neben gastronomischen Köstlichkei-
ten, stimmungsvollen Konzerten, lusti-
gen Abendbällen machten auch ein spät-
abendliches Feuerwerk und der
Weinleseumzug das 30. Rotweinfestival
zum einem Jubiläumserlebnis.

Mónika Óbert

Weinleseumzug feierte rundes Jubiläum

30. Rotweinfestival in Willand

Im Rahmen der Landesbibliotheks -
woche vom 2. - 8. Oktober haben wir
auch in Metschge zwei neue Pro-
gramme organisiert, die den Einwoh-
nern der Gemeinde erneut Abwechslung
bringen sollten.

Am 6. Oktober luden wir zu einem
musikalischen Nachmittag unter dem
Motto ,,Lieder unseres Lebens“ ein. Der
ehemalige Metschger Johann Sturcz
sorgte mit seinem Akkordeon für ange-

nehme Stimmung. Nach einigen Musik-
stücken zum Einwärmen begannen die
Anwesenden langsam mitzusingen, und
mit Liedern wie ,,Fliege mit mir in die
Heimat“, ,,Muss i denn“, oder ,,Liebe
kleine Schwarzwaldmarie“ kamen nicht
nur lange nicht gesungene Melodien,
sondern auch schöne Erinnerungen an
die alten Zeiten wieder. In den Pausen
zwischen den einzelnen Liedern wurden
alte Späße beim Schweineschlachten und

über die Tradition des Maibaumstellens erzählt, und viele
erinnerten sich daran, wie es früher war, wenn die Jugendli-
chen, die im selben Alter waren, zusammenkamen und feier-
ten. In angenehmer Gesellschaft und mit den wundervollen
Akkordeonklängen verging der Nachmittag wie im Fluge.

Am 8. Oktober, am Sonntagnachmittag, gab es ein Pro-
gramm für Kinder, welches den Titel ,,Herbst in hundert Far-
ben“ trug und bei dem die Kinder anhand von Gedichten un-
terschiedliche Aufgaben lösen mussten (Foto). Es wurden
die einzelnen Jahreszeiten mit bunten Bildern verziert, Re-
genbogen wurden bunt bemalt und am Ende machte sogar
eine Waldkapelle für die Anwesenden Musik. Den Kindern
hat es sichtlich Spaß gemacht, in der Bibliothek zu basteln
und interessante Spiele kennen zu lernen – und natürlich
fehlte auch etwas zum Naschen nicht!

Melitta Hengl
Vizevorsitzende 

Metschger Deutsche Selbstverwaltung

Landesbibliothekstage in Metschge

Etwas für Alt und auch für Jung

Erneuter Instrumentenkauf 
mit Unterstützung

Mit Hilfe des deutschen Bundesmi-
nisteriums des Innern (BMI) konnte
die Blaskapelle von Seetsche (Du-
naszekcsôi Fúvószenekar) im Jahr
2017 ein neues Flügelhorn B&S kau-
fen. Das BMI hat mit 1450 Euro zur
Finanzierung beigetragen. Dafür
möchten wir uns recht herzlich be-
danken.

Das Instrument ist eine Bereicherung unserer Kapelle und damit das
Lernen und Spielen weiterer ungarndeutscher Musikstücke möglich.

Im Namen der Seetscher Musikanten:

Eva Hermann Märcz



Der Bund Ungarndeutscher Schulver-
eine hat auf seinem diesjährigen
Schulvereinstag in Jula einstimmig
beschlossen, den Dr.-Karl-Vargha-
Preis Eva Békefi-Szeitl zu verleihen.
Mit dem Preis soll ihr für ihre lang-
jährige, gewissenhafte Tätigkeit im
Bereich des Deutschunterrichts sowie
der Pflege und Weitergabe des ungarn-
deutschen Kulturerbes, für ihre Akti-
vitäten bei der Organisierung von
Volkskunde- und Volkstanzlagern des
BUSCH, für ihren Einsatz für die Päd-
agogen und Kinder sowie allgemein
für ihre unermüdliche Arbeit im
Schulvereinsleben gedankt werden.

Eva Békefi-Szeitl stammt aus einer
ungarndeutschen Familie aus Marka.
Sie erwarb ihr Diplom als Grund-
schullehrerin für Deutsch und Unga-
risch 1973 an der Pädagogischen
Hochschule Fünfkirchen. 1978 wurde
sie ausgebildete Volkstanzlehrerin und
Volksbildungsleiterin. 1994 nahm sie
an der postgradualen Ausbildung für
Mentoren-Lehrer der Pädagogischen
Fakultät an der Wesprimer Universität
teil. Schließlich erwarb sie 1998
ebenda das Diplom „Mittelschulleh-
rerin für Deutsch“.

In Eva Békefi-Szeitl ehren wir eine
Persönlichkeit, die sowohl in ihrer
schulischen als auch in ihrer außer-
schulischen Tätigkeit Hervorragendes
und Bleibendes geleistet hat. Ihr ist
die Einführung des deutschen Natio-
nalitätenunterrichts an der Christo-Bo-
tev-Grundschule in Wesprim zu ver-
danken. Sie war bis zu ihrer
Pensionierung eine unermüdliche,
tüchtige Deutschlehrerin, die für die
Lehrkräfte oft Weiterbildungen und
fachliche Veranstaltungen organi-
sierte. In den von ihr veranstalteten,
handlungsorientierten Hospitations-

stunden konnten die Kollegen ihre
Kenntnisse erweitern, Erfahrungen
sammeln und neue, praktische Metho-
den kennen lernen. Ihre kreativen Rat-
schläge und Informationen waren im-
mer inspirierend und nützlich, ihre
Hilfsbereitschaft und Selbstlosigkeit
bedeuteten einen sicheren Halt für ihre
Mitarbeiter.

Für Eva Békefi-Szeitl war das „Auf-
leben lassen“ der ungarndeutschen
Volkstanztraditionen sehr wichtig. Sie
verwendete ihre eigenen Forschungs-
ergebnisse sowohl im Nachmittags-
unterricht in der Schule als auch in
den Volkskundelagern, um die Kinder
mit den Traditionen der wichtigsten
Festtage im Kalenderjahr bekannt zu
machen. Dabei griff sie auf die von
Helmut Heil angefertigten Volkstanz-
hefte mit 77 ungarndeutschen Volks-
tanzarten zurück, die sie für den Un-
terricht sehr hoch eingeschätzt hat.

Eva Békefi-Szeitl veröffentlichte
eine Reihe von Artikeln, die den Kol-

legen im Minderheitenunterricht zu-
gute kamen. Zwei von ihnen seien hier
genannt: ihr Beitrag über die Advents-
zeit (BUSCH-TROMMEL, 2/2009),
in dem sie zum Thema für die
Deutschlehrer nützliche, praktische
Unterrichtsmethoden beschrieben
hatte, und ihre Studie „Die Volkstracht
der ungarländischen Deutschen“, die
1975 in „Beiträge zur Volkskunde der
Ungarndeutschen“ erschienen war.
Eva Békefi-Szeitl war Mitinitiatorin
und Mitgestalterin der erfolgreichen
postgradualen Ausbildung an der
ELTE, der „BUSCH-Akademie“.
Durch ihre engagierte Mitwirkung als
Projektleiterin hat Eva Békefi-Szeitl
maßgeblich dazu beigetragen, dass die
BUSCH-Multiplikatorenausbildung
für Volkskunde im Jahre 2008-2009
in Wesprim für alle 16 Teilnehmer
sehr erfolgreich war.

Im Namen der BUSCH-Mitglied-
schaft: Herzlichen Glückwunsch zur
Auszeichnung!

Nach dem Vortrag von Roland Mit-
tag, der die 10-jährige Tätigkeit des Bil-
dungszentrums ÖBZ in Jula vorstellte,
haben die Teilnehmer aus den verschie-
denen Komitats-Schulvereinen die
Möglichkeit gehabt, Erfahrungen aus-
zutauschen.

Der Dr.-Karl-Vargha-Preis wurde
dieses Jahr an Frau Eva Békefi-Szeitl

für ihre hervorragende Tätigkeit im
Bereich Deutschunterricht und Wei-
tergabe des ungarndeutschen Kultur-
erbes verliehen. Die Laudatio veröf-
fentlichen wir unten.

Oberst Norbert Hahn ging in seinem
Vortrag auf die Österreich-Spuren aus
militärischer Sicht ein. Die Zahlen und
Landkarten brachten uns Deutschleh-
rer/innen die Geschehnisse der letzten
Jahrhunderte näher.

Das Ziel des Österreichischen Buch-
klubs besteht darin, die Schüler aufs Le-
sen neugierig zu machen, erfuhren wir
von Dr. Adelheid Manz und Krisztina
Kemény-Gombköt  von der Bildungs-
plattform Baje. Wir wurden darüber in-
formiert, wie man eine neue Bibliothek
für Kinder zwischen 6 Monaten und 8
Jahren altersgemäß und zielbewusst ein-
richten und benutzen kann.

Maria Herein Kôrös

NEUE ZEITUNG, NR. 41/2017, SEITE 3 GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

(Fortsetzung von Seite 1)

Laudatio auf Eva Békefi-Szeitl anlässlich 
ihrer Auszeichnung mit dem „Dr.-Karl-Vargha-Preis“

„Österreich-Spuren“

Auf dem Bild (von links) Maria Herein Kôrös, Vorsitzende des Deutschen Schulvereins der
Komitate Pest und Naurad, Christoph Bathelt von der Österreichischen Landsmannschaft,
Eva Békefi-Szeitl sowie BUSCH-Vorsitzender Robert Wild
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Weinlesefest in Tschasatet
Ein bunter Umzug zur Feier der Ernte

Ein Komitat in Bewegung 

Ungarndeutsche aus Weißenburg 
unterwegs im In- und Ausland

200 Kinder in der gleichen Tracht und dazu noch bunte
Kutschen und stimmungsvolle Musik – und das alles an ei-
nem strahlenden Sonntagnachmittag, da kann das Fest ei-
gentlich nur gut gelingen. Das ganze Dorf machte sich auf
den Weg und begleitete den Umzug und das anschließende
Fest mit großem Beifall. Vor allem die Älteren erinnerten
sich noch an die früheren Weinleseumzüge, die nun wieder
einen festen Platz im Jahresprogramm in Tschasartet be-
kommen sollen. 

Die Kinder haben im Volkskundeunterricht darüber in
der Schule gelernt und zogen gerne ihre Trachten an, sie
tanzten, sangen und genossen das Familienfest. Alte Tradi-
tionen sollen neu belebt werden, dieses Vorhaben betonte
Judit Stalter, Bürgermeisterin der Ortschaft, vor drei Jahren,
und gemeinsam mit älteren ortskundigen Rentnern planten
sie das Weinlesefest. Vor 60-70 Jahren war so ein Umzug
noch ein Höhepunkt der spätsommerlichen Zeit, heute er-
innern sich daran meistens nur die Rentner. Mit Blasmusik,
mehreren Kutschen und einer dekorierten Weinleseglocke
zogen die Menschen durch die Gemeinde und erfreuten die
Zuschauer an mehreren Haltestellen mit einem stimmungs-

vollen Programm. Das Ziel ist auf jeden Fall Unterhaltung
zu bieten und Erinnerungen zu wecken, damit die Omas
und Opas zu Hause den Enkeln auch erzählen, wie es früher
war.

Christina Arnold

Zweimal in einem Monat hieß
es für die Weißenburger: Los
geht’s! Der Verband der Deut-
schen Selbstverwaltungen im
Komitat Weißenburg e.V. or-
ganisierte Reisen im In- und
Ausland.

Die erste Studienfahrt wurde
ganz am Anfang des Monats
nach Österreich und Bayern
veranstaltet. Die Umgebung
von Salzburg, die Seen im
Salzkammergut, malerische
Städte und Sehenswürdigkei-
ten lockten die Teilnehmer. Der
Ausflug diente einerseits dazu,
dass die Gruppe die kulturellen und historischen Hinter-
gründe, die ungarische Geschichte und deren Denkmäler im
Ausland kennen lernte, andererseits zur Vertiefung mensch-
licher Kontakte. Nach den Programmen im Laufe des Tages
waren die Gespräche am Abend zum Ausklang viel wichtiger.
Zahlreiche Ideen, die verwirklicht werden können, Erinne-
rungen oder nur Anekdoten von früher machten die Runde
komplett und ließen die Strapazen des Tages vergessen. Alle
waren sich darin einig, dass es noch viel zu sehen, viel zu
lernen gibt. Voneinander und miteinander. So muss die Reise
wiederholt werden.

Der zweite Ausflug, der aus Mitteln des deutschen Bun-
desministeriums des Innern im Rahmen von „Überregionale
Kontakte“ mitfinanziert wurde, ging in die Batschka: nach
Hartau, Hajosch, Nadwar, Tschasartet und Baje. Zwei Klein-

busse, die natürlich auch aus
BMI-Mitteln finanziert wur-
den, nahmen die Teilnehmer
mit und brachten sie dann si-
cher nach Hause. Die Har-
tauer bemalten Möbeln, das
Hajoscher Erzbischöfliche
Jagdschloss und das von
Schwaben errichtete Keller-
dorf, die Nadwarer Kellerrei-
hen und das Ungarndeutsche
Bildungszentrum in Baje bo-
ten ein abwechslungsreiches
Programm. Die Gruppe
konnte im Heimatmuseum
von Hartau sowohl die Arbeit

der Deutschen Selbstverwaltung kennen lernen als auch
Werke der meist anonymen Volkskünstler bewundern. Die
1300 Presshäuser in Hajosch und die 600 Keller in Nadwar
konnten leider nicht besucht werden, aber in Tschasartet
wurde in einem solchen ein leckeres Mittagessen genossen.
Am späten Nachmittag hatte die Gruppe noch die Mög-
lichkeit, das Gelände und Gebäude des Ungarndeutschen
Bildungszentrums von Baje zu besichtigen, Einblick in die
Arbeit der Schule zu gewinnen. Das war eine Reise wert.

Vielen lieben Dank allen Organisatoren, Teilnehmern,
Einheimischen, die ihr Leben, ihre Geschichte gezeigt ha-
ben. Danke dafür, dass die Gruppe sich wohl gefühlt hatte.
Danke dem BMI für die Unterstützung. Und für die Zukunft:
Wir bleiben in Bewegung!

Ch. P.



GESCHICHTEN

Bei einem Klas-
sentreffen plau-
dern zwei frühere
Klassenkamera-
den.

 Und, hast du viel Arbeit in der
Staatsverwaltung?
 Ich versuche die Aufgaben an
meine Untergebenen zu delegieren.
Das kostet viel mehr Zeit als die ei-
gentliche Arbeit, die ich persönlich zu
erledigen habe.
 Schön, wenn Bedienstete einem
die schwierige Arbeit von den Schul-
tern nehmen. Leitest du auch die Ver-
antwortung weiter?
 Nein, die Verantwortung trage ich
alleine. Ich muss bei allen Entschei-
dungen die Rechtsvorschriften befol-
gen. Und was machst du?
 Ich bin immer noch in der Gaststät-
tenbranche. Aber das habe ich dir schon
beim letzten Klassentreffen gesagt.
 Entschuldige bitte, aber das ist
schon fünf Jahre her und ich treffe
jede Woche Hunderte von Leuten.
 Macht nichts! Ich bin halt nicht so
wichtig wie du! Ich betreibe mit mei-
ner Frau einen Imbissstand im XXIV.
Bezirk. Wir bieten den Pendlern be-
legte Brote, Hamburger, Hotdogs und
Langosch an.
 Echt? Das ist super! Und – wie
läuft das Geschäft?

 Momentan überhaupt nicht gut.
Die Führung der Selbstverwaltung
will die Stände an der U-Bahn ab-
schaffen. Wir müssen in einem Monat
weg.
 Wurde euch eine andere Verkaufs-
stelle angeboten?
 Nein, im Gegenteil. Wir wurden nur
aufgefordert, unseren Stand in einem
Monat zu räumen.
 Der Bürgermeister ist ein guter
Kumpel von mir. Wir spielen im selben
Golfclub.
 Es wäre schön, wenn du ihm beim
Golfspiel so nebenbei ein paar Worte
über mein Problem sagen könntest.
 Mal sehen, ob ich dazu komme.
Und, wie lernen die Kinder in der
Grundschule?
 Mein Sohn studiert schon an der

Wirtschaftsuniversität und die Tochter
geht in die elfte Klasse des Gymnasi-
ums.
 Wahnsinn, wie schnell die Zeit ver-
geht! Vor ein paar Jahren haben sie
noch mit unseren Kindern Lego ge-
spielt! Daran erinnere ich mich noch
deutlich.
 Genau, als ihr noch im Plattenbau
gewohnt habt. Apropos, wo habt ihr
euer Domizil denn jetzt?
 Im II. Bezirk. Da oben auf dem
Berg. Du weißt ja, wie das ist. Die Kin-

Drillingsgeschichten 

Cola
Es gibt einiges, was mit den Jahren nicht an Reiz
verliert für die Kinder, doch für mich immer
noch auf der Verbotsliste steht, wie zum Beispiel

Cola, welche die Kinder, wenn auch nicht zu Hause, aber auf den Festen oder
als Gäste schon mal serviert bekommen haben. Als sie noch ganz klein waren,
reichte ein „Pfui“, oder „Tes teme net“. In der Warum-Phase musste man das
Verbot auch erklären, dann kamen solche höchst wissenschaftlichen Begrün-
dungen wie: von der Cola kriegst du Teer im Magen, oder, dein Bauch explodiert.
Heute ist das noch schwieriger, denn sie sehen Erwachsene, die nach einem
Glas Cola weder von Teer zerfressen noch explodiert sind, und noch dazu – oh
welch ein Fehler! – wurde ich selbst schon beim Cola trinken ertappt.

„Gott sei Dank“ findet man bei jedem Fest Leute mit schlechten Zähnen oder
Übergewicht, die, wenn ich Glück habe, gerade eine Cola in der Hand halten,
und auch wenn diese Leute in der anderen Hand eine saftige Schweinshaxe
oder sechs Stück Strudel tragen, kann ich das weitreichende Übel der Cola in
die Schuhe schieben. So oft sie mich Strudel essen sehen, muss ich sowieso
davon ablenken, was das alles bewirken kann…

Christina Arnold

Von Tankstelle zum Ausstellungsraum.
In einer ehemaligen Linzer Tankstelle
soll in Zukunft künstlerisch und wis-
senschaftlich zum Thema „Raum“ ge-
forscht werden. Am 6. November wird
hier die Studierendenausstellung
 „BestOff“ eröffnet. Für Herbst und
Winter ist ein Vortrag zum Thema
Wohnbau und Performances im Rah-
men von „BestOff“ geplant. Danach
werden heimische Kunst- und Kultur-
schaffende eingeladen, Projektvor-
schläge zu machen. Die ehemalige
Tankstelle soll kein Ausstellungsraum
im klassischen Sinne werden, sondern
eine Art Kulturlabor.

Liebevolle Erziehung macht intelligen-
ter. Das sagt zumindest Joachim Bauer,
Arzt, Neurowissenschafter und Psycho-
therapeut an der Universität Freiburg.
Seiner Meinung nach seien die mensch-
lichen Gene sehr flexibel, angepasst an
die aktuelle Lebenssituation und beein-
flusst von persönlichen Erfahrungen.
Wächst ein Kind demnach in einer be-
schützten, sicheren und verlässlichen
Umgebung auf, beeinflusse das seine
Hirnentwicklung nachhaltig positiv.

Ätherische Öle helfen beim Gesund-
werden. In einem österreichischen
Krankenhaus profitieren Patienten von
der Aromapflege mit hochwertigen
ätherischen Ölen. Da in einem Unfall-
krankenhaus die Patienten von Angst
und Schmerzen geplagt werden, ver-
sucht man in einem Linzer Kranken-
haus seit drei Jahren mit Hilfe von
Duftlampen, Einreibungen und Hand-
streichungen die Patienten zu beruhigen
und teilweise den Heilungsprozess zu
beschleunigen. Dabei benutzen sie die
ätherischen Öle von Lavendel, Berga-
motte, Zitrone, Orange, Weihrauch,
Weißtanne, Zeder und Rose.

Gefahren des Sports. Mehr als 140.000
aktive Mountainbiker gibt es in Öster-
reich, allerdings haben sich im vorigen
Jahr rund 7100 Sportler so schwer ver-
letzt, dass sie im Krankenhaus behan-
delt werden mussten. Trotz guter
Schutzausrüstung kommt es häufig zu
schweren Verletzungen, die meisten da-
von sind Knochenbrüche. Doch regel-
mäßiges Training über das ganze Jahr,
Aufwärmübungen, gute Tourenplanung
und die passende Schutzausrüstung hel-
fen, das Risiko zu minimalisieren.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Stefan Valentin

Diener des Volkes

Stefan Valentin



Geschichten aus und über Schorokschar

Interviews über Identität, Sprache und Traditionen
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Zwar mag die Methode von
oral history von Subjektivität
geprägt sein, doch sie steht
bei den ortsgeschichtlichen
Forschungen immer mehr im
Mittelpunkt, da die Objekti-
vität der Geschichtsbücher
halt gerade auf die kleinen
Episoden im Leben der Au-
genzeugen verzichtet, welche
das Bild über die Vergangen-
heit vervollständigen. Die Re-
dakteure des vorliegenden
Buches* haben zum Anlass
der 300. Jahreswende von
Schorokschar einen Interviewband zu-
sammengestellt, dessen Beiträge die
historischen Ereignisse aufgrund der
Erinnerungen der Interviewpartner an-
hand des Schicksals der eigenen Fa-
milie darstellen.

Unter den befragten Personen gibt
es Musiker, Künstler sowie Vertreter
der verschiedensten Berufe, sie ver-
knüpft jedoch die starke Bindung an
ihren Heimatort bzw. an die deutschen
Traditionen der Ahnen. Unterschiedlich
sind auch das Alter sowie der gegen-
wärtige Wohnort der Befragten: ver-
schiedene Generationen erzählen über
jeweils andere Perioden des Alltagsle-
bens in Schorokschar, somit wird dem
Leser ein breites historisches Panorama
präsentiert. Die gestellten Fragen be-
ziehen sich auf die ungarndeutsche
Identität (und innerhalb derer auf die
Schorokscharer Identität), auf die
Zweisprachigkeit, auf die Assimilation,
auf die Erhaltung der Traditionen sowie
auf eventuelle Konflikte mit der Mehr-
heitsnation bzw. mit den anderen Min-
derheiten. Die gemeinsamen Kulissen
der verschiedenen Lebenswege und
Schicksale stellen die gut bekannten
Straßen und Gebäude von Schorok-
schar dar, an die sich jeweils eine an-
dere Geschichte knüpft. Da nunmehr
Jahrzehnte seit der politischen Wende
in Ungarn vergangen sind, gibt es im
Band keine Tabuthemen mehr: die
 Augenzeugen sprechen offen über die
Kriegsereignisse oder über die 1956er
Revolution sowie über die Vertreibung
und die Verschleppung. 

Von besonderem Interesse sind die
letzten drei Interviews im Band, in de-
nen die Erinnerungen einer Ungarin,
eines bulgarischen Ehepaares und eines

Zigeuners zu lesen sind, die sich eben-
falls zur Schorokscharer Identität be-
kennen und manches über die Koexi-
stenz der verschiedenen Nationalitäten
erzählen.

Die sich aufgrund der Interviews
entfaltende Mikro-Geschichte mag

wohl Elemente und Episoden
enthalten, die vielleicht für die
mit Fakten und Jahreszahlen ar-
beitende Geschichtswissen-
schaft nicht von Relevanz sind,
doch eben die Erinnerungen
etwa an den Löffel des Urgroß-
vaters oder an das Akkordeon
des bereits verstorbenen Vaters,
oder eben die auf einem Ge-
mälde erscheinenden feinen Li-
nien der einstigen Truhe be-
stimmen die Schorokscharer
Identität. Die Geschichten des
Interviewbandes sollen also

aufmerksam gelesen werden, denn der
Hauch der wahren Geschichte haftet
an ihnen.

Karl B. Szabó

*Pfiszter, Tamás – Várnai, Zsuzsa (Hg.): Befogadás
Otthonratalálás Továbbadás. Soroksári Füzetek
IV. Soroksár, 2017, 443 Seiten

der brauchen halt ein eigenes Zimmer.
Aber wir leben bescheiden. 120 Qua-
dratmeter reichen. Pro Stockwerk na-
türlich. Ihr könntet uns ja mal besuchen,
wenn ihr wollt. Wir könnten uns auf
die Terrasse setzen, ein bisschen grillen,
im Pool schwimmen und uns unterhal-
ten. Vielleicht könnten wir ein gemein-
sames Projekt austüfteln.
 Danke für die Einladung, das ist
sehr nett von dir, aber wir müssen erst
unsere Angelegenheiten mit dem Im-
biss in Sack und Tüten haben.
 Klar, das verstehe ich.
 Also, hm. ÖÖÖ… Trinkst du ein
Bier, oder bist du mit dem Wagen da?
 Gut, dass du das sagst, ich muss
meinen Chauffeur anrufen. Ich habe
noch einen wichtigen Termin in mei-
nem Büro. Meine Sekretärin muss ich
auch noch einweisen.
 Am Samstagabend?
 Ich diene dem Volk. Wenn das
Volk mich ruft, muss ich jederzeit zum
öffentlichen Dienst bereit sein.
 Und was sagt deine Frau zu diesem
öffentlichen Pflichtbewusstsein?
 Seitdem die Kinder in der Schweiz
studieren, kann sie sich auch ein we-

nig Zeit für sich nehmen. Heute
Abend geht sie halt mit Freundinnen
aus. Das hat sie mir wenigstens ge-
sagt, he-he-he.
 Das Geheimnis einer langen Ehe,
nicht wahr?
 Eben. Also, mein lieber Freund.
Der Chauffeur ist da, ich muss weg.
Ich will mich schnell noch von den
anderen verabschieden. Alles Gute,
Kamerad! Es ist mir sehr unange-
nehm, aber dein Vorname fällt mir
jetzt gerade nicht ein…
 Ich bin der Paul Weber. Wir waren
Banknachbarn. Wir haben doch auch
an der Juristischen Fakultät zusammen
studiert.
 Ja, richtig! Aber du hast das Stu-
dium nicht beendet, war es nicht so?
 Ich musste arbeiten, weil meine
 Eltern mich nicht unterstützen konn-
ten und das Stipendium allein nicht
ausreichte, das Studentenwohnheim
zu…
 Du, Paul! Ich würde dir gerne noch
zuhören, aber ich muss wirklich weg.
Tschüs und ruf mich an, wenn du
Hilfe brauchst!

(Taks, den 22. September 2017)

(Fortsetzung von Seite 5)

Stefan Valentin

Diener des Volkes

Präsentation des Buches in Schorokschar: Zsuzsa Várnai, Anikó
Schirling und Tamás Pfiszter Foto: I. F.



Freitag der 13. im Kalender 
Für einige von euch ist Freitag der 13.
gewiss ein Begriff, denn er gilt im
Volksglauben als ein Tag, an dem be-
sonders viele Unglücke passieren kön-
nen. Und stellt euch vor, im Einzelfall
kann es sogar soweit kommen, dass
besonders abergläubische Personen –
was ihr ja nicht seid – wichtige Termine
oder Reisen absagen, andere wagen
sich gar nicht erst aus dem Bett. 

Dieser Aberglaube kann verschieden
gedeutet werden. So gelten der Freitag
und der Dreizehnte auch einzeln schon
seit langem als Unglückssymbole. Fal-
len sie jedoch zusammen, befürchten
abergläubische Menschen ein beson-
ders großes Unglück. Heute glauben
sogar Leute an den Unglückstag Frei-
tag den 13., die weder mit dem Freitag
noch mit dem Dreizehnten bisher ein
Problem hatten.

Im Deutschen wurde der Tag lange
Zeit als „Dutzend des Teufels“ bezeich-
net. Nach dem Neuen Testament wurde
Jesus Christus an einem Freitag ge-
kreuzigt.

Auch andere Ereignisse fielen auf ei-
nen Freitag und einen 13. oder werden
mit ihm in Verbindung gebracht. So be-
fahl der französische König Philipp IV.
im Jahre 1307 die Verhaftung aller Mit-
glieder des Tempelordens in Paris, was
später zur Aufhebung des Tempelordens
führte. Der letzte Großmeister der Tem-

pelritter soll an ei-
nem Freitag, dem
13. auf dem Schei-
terhaufen ver-
brannt worden
sein.

Nicht überall
auf der Welt ist
Freitag der 13. ein
besonderes Da-
tum. In den spa-
nischsprachigen
Ländern  und
Griechenland gel-
ten Dienstage, die
auf einen Drei-
zehnten eines Mo-
nats fallen, als
Unglückstage. In Italien ist Freitag der
17. ein Unglückstag. In der jüdischen
Tradition ist die 13 sogar eine Glücks-
zahl und ein Symbol Gottes. Der jüdi-
sche Kalender richtet sich nämlich

nach dem Mond, so dass am 14. eines
Monats immer Vollmond ist. Fällt der
Vollmond auf einen Samstag (Sabbat),
ist das ein Glücksfall, also ist auch
Freitag der 13. etwas Positives.

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Sprüche zu Freitag, den 13.
Im Prinzip bin ich ja wirklich nicht abergläubisch, aber wenn wir heute
tatsächlich Freitag, den 13., haben, komme ich doch lieber ein andermal
wieder. 

Alexander Puschkin 

Kurz, je weniger Aberglaube, desto weniger Fanatismus, und je weniger
Fanatismus, desto weniger Unheil. 

Voltaire

Ach! Das waren noch gute Zeiten, da ich noch alles glaubte, was ich
hörte. 

Unbekannt

Für mich ist es ein Freitag wie jeder andere.   
Mag daran liegen, dass ich die 13 eher als Glücks- denn als Unglücks-
zahl sehe.

Theodor Fontane

Seien wir nicht abergläubisch – es bringt nur Unglück. 
Unbekannt
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1. Helga wohnt in einer großen

2. In der Schule lernen die Kinder 

3. Auf dem Meer fährt 

4. Der Dackel Beni schläft 

5. Viele Kinder essen gern

6. Gemüse kocht Mama in 

7. Apfelsaft trinkt man aus 

8. Wer gewinnt, bekommt

9. Am 6. Dezember kommt 

10. Beim Fleischer kauft man

11. Erika wäscht sich mit

12. Hausaufgaben erledigt ihr 

Stadt Stall Stuhl

schlafen laufen lesen

ein Auto ein Flugzeug

ein Schiff

in einem Bett auf einer Couch

in einem Hundekorb

Steine Makkaroni Wurzeln

Milch Wurst Schuhe

am Nachmittag in der Nacht

früh am Morgen

Seife Waschpulver

Spülmittel

das Christkind der Nikolaus

eine Ansichtskarte

einem Glas einem Eimer

einer Teekanne

einer Schüssel einem Topf

einer Tasse

einen Preis eine Zeitung

der Weihnachtsmann

Welches Wort passt
am besten?

Was gehört wohin?
Ordnet folgende Wörter den Lebensmitteln bzw. Gegenständen zu:
Cola – Kinderschuhe – Joghurt – Marmelade – Milch – Schokolade – Seife –
Zahnpaste
Sagt zum Beispiel: ein Paar Kinderschuhe

Was wollen die Kinder tun?
1.
Helga setzt sich ans Klavier.
Sie sucht ihre Noten.
Nun hat sie sie gefunden.
Was will sie tun?
Was meint ihr?

2.
Babara legt ihren Zeichenblock auf den
Schreibtisch.
Dann nimmt sie ihre Buntstifte aus
dem Schreibtischfach.
Sie legt sie neben den Zeichenblock.
Was denkt ihr, was Barbara tun will?

3.
Peter zieht seine Fußballschuhe an.
Er nimmt seinen Fußball mit.

Er geht auf den Sportplatz.
Dort trifft er sich mit seinen Freunden.
Was meint ihr, was wollen die Jungen
machen?

4.
Dora ist aufgeregt.
Sie hat ihr neues Kleid, das sie heute
von ihren Eltern geschenkt bekommen
hat, angezogen.
Sie hat alle ihre Freundinnen eingela-
den.
Jede hat ihr ein Geschenk mitgebracht.
Mama hat sogar eine leckere Torte ge-
backen.
Doch zuerst wollen die Mädchen noch
einige lustige Spiele spielen.
Was meint ihr, was Dora und ihre Gäste
an diesem Tag feiern?

ein Paar
eine Flasche
ein Liter
ein Glas
eine Tube
ein Paket
eine Tafel
ein Stück
ein Becher
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Es war einmal ein Hexenmeister –  wenigstens nannten
ihn die Bauern so –, dem geriet alles, was er anfing. Im
ganzen Feld hatte er die schönste Frucht, und wenn alle
anderen Wiesen dürre waren, so wuchs auf dem seinigen
Heu in Fülle. Seine Hühner legten alle Tage Eier, und seine
Kühe gaben ganze Eimer voll Milch. Und wenn es ans
Verkaufen ging, so wollten die Leute in der Stadt von des
Hexenmeisters  Butter und Käse haben und gaben lieber
einen Kreuzer mehr. Ebenso die Bäcker, wenn sein Weizen
ausgetrocknet war, oder die Metzger, wenn er ein fettes
Schwein zu verkaufen hatte. Kurz: alle Leute sagten: Es
geht nicht mit rechten Dingen zu, er ist ein Hexenmeister.

Aber der Hexenmeister kehrte sich nicht um die Leute.
Er stand jeden Morgen als erster im Dorf auf und ging zu-
letzt ins Bett. Wo seine Tagelöhner arbeiteten, da sah er
nach, und wenn sie es nicht recht machten, so zeigte er es
ihnen. In seinem Stall sah es aus, als wenn darin getanzt
werden sollte, so rein war alles. Was
auf den Mist gehörte, das lag darauf,
nicht aber im Stall oder auf dem Hof.
Dem Knecht und der Magd wollte es
anfangs nicht bei dem Hexenmeister
gefallen, weil er alles nachprüfte,
wenn sie es nicht recht machten. Da
sie aber satt zu essen bekamen und zu
rechter Zeit ihren Feierabend und Ru-
hetag hatten und außerdem einen
schönen Monatslohn erhielten, so
blieben sie doch bei ihm und ließen
es sich gefallen.

Die Bauern aber ärgerten sich über
den Hexenmeister und taten ihm gern
einen Schabernack, Wer vorüber ging,
warf ihm einen Stein in den Garten.
Was tat der Hexenmeister? Er las die
Steine zusammen und besserte damit
den schlechten Weg aus, so dass er
nun leichter in seinem Garten fuhr als
vorher. Da hörten sie auf, Steine hin-
ein zu werfen. Als aber der Hexentag,
der 1. Mai, kam, da legten sie Besen
kreuzweise vor seine Tür und bildeten
sich ein, nun werde der Hexenmeister
nicht mehr imstande sein hinaus zu
gehen. Allein sie hatten sich wieder
geirrt. Der Hexenmeister kam, nahm
die Besen, legte sie auf einen Klotz
und zerhieb sie mit der Axt. Mit die-
sem Reisig kochte er seinen Kaffee
und lachte die dummen Bauern aus.

Zuletzt lernten die Bauern doch
noch, dass es keine Hexerei ist, seine
Felder gut imstande zu halten, schönes
und gesundes Vieh zu erziehen und
für alles Käufer zu finden, sondern
dass durch Fleiß und Ordnung jeder
ein solcher Hexenmeister werden
kann.

Wilhelm Curtman: Der Hexenmeister

1. Lest den Text gemeinsam und klärt
unbekannte Ausdrücke!
Was bedeutet zum Beispiel:
Hexenmeister – die schönste Frucht
im ganzen Feld – es geht nicht mit
rechten Dingen zu – Tagelöhner –
Schabernack – kreuzweise – Reisig
2. Lest den Text noch einmal jeder
still für sich und schreibt euch Stich-
punkte auf!
3. Versucht anhand dieser Stichpunkte
den Inhalt der Geschichte zu erzäh-
len!
4. Antwortet auf die Fragen!

a. Wer war der Hexenmeister in
Wirklichkeit?

b. Warum nannten ihn die Bauern
so?

c. Warum war der Hexenmeister so
erfolgreich?

d. Warum blieben der Knecht und
die Magd, denen es eigentlich bei
dem Hexenmeister nicht gefiel,
trotzdem bei ihm?

e. Wie ärgerten die Bauern den He-
xenmeister?

f. Wie reagierte er darauf?
g. Lest den letzten Abschnitt noch

einmal! Was will der Verfasser mit
dieser Geschichte sagen?

5. Seht euch das Bild oben an und be-
schreibt es!

1. auf großem ______ leben
a. Ohr b. Auge c. Fuß

2. einen grünen  _______ haben
a. Mittelfinger b. Zeigefinger 

c. Daumen
3. Sie weint sich die ______ aus dem
Kopf.

a. Ohren   b. Augen  c. Zähne
4. Sie ist nicht auf den _____ gefal-
len.

a. Nase  b. Kopf  c. Rücken
5. Haare auf den ________ haben

a. Zähnen  b. Beinen c. Füßen

6. jemandem unter die ________ grei-
fen

a. Arme  b. Beine  c. Hände
7. Kein Blatt vor den _________ neh-
men

a. Bauch   b. Hals  c. Mund
8. jemanden auf den ______ nehmen

a. Schoß  b. Kopf   c. Arm
9. Sand in die ________ streuen

a. Ohren  b. Augen  c. Haare
10. Es ist ihm eine Laus über die
_______ gelaufen.

a. Leber   b. Niere  c. Lunge

Aufgaben

Redensarten über Körperteile
Ergänzt die Redensarten mit dem richtigen Wort. Drei Wörter stehen euch
 jeweils zur Verfügung.

1c, 2c, 3b, 4b, 5a, 6a, 7c, 8c, 9b, 10aLösung: 
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Als noch das goldene Zeital-
ter war, wo die Engel mit
den Bauernkindern auf
den Sandhaufen spiel-
ten, standen die Tore des
Himmels weit offen, und
der goldene Himmels-
glanz fiel aus ihnen wie
ein Regen auf die Erde
herab. Die Menschen sahen von
der Erde in den offenen Himmel
hinein; sie sahen oben die Seligen
zwischen den Sternen spazieren-
gehen, und die Menschen grüßten
hinauf, und die Seligen grüßten
herunter. Das Schönste aber war
die wundervolle Musik, die damals
aus dem Himmel zu hören war. 

Der liebe Gott hatte dazu die No-
ten selber aufgeschrieben, und tau-
send Engel führten sie mit Geigen,
Pauken und Trompeten auf. Wenn sie
zu ertönen begann, wurde es ganz still
auf der Erde. Der Wind hörte auf zu
rauschen, und die Wasser im Meer und
in den Flüssen standen still. Die Men-
schen aber nickten sich zu und drück-
ten sich heimlich die Hände. Es wurde
ihnen beim Lauschen so wunderbar zu-

Da wurden die Engel
auch betrübt und setzten

sich jeder mit seinem
Notenblatt auf eine
Wolke und zerschnit-
zelten die Notenblätter

mit ihren kleinen golde-
nen Scheren in lauter
einzelne Stückchen; die

ließen sie auf die Erde hin-
unterfliegen. Hier nahm sie der
Wind, wehte sie wie Schnee -
flocken über Berg und Tal und
zerstreute sie in alle Welt. Und
die Menschenkinder haschten
sich jeder ein Schnitzel, der eine
ein großes und der andere ein
kleines, und hoben sie sich sorg-
fältig auf und hielten die Schnit-
zel sehr wert; denn es war ja et-

was von der himmlischen Musik, die
so wundervoll geklungen hatte. Aber
mit der Zeit begannen sie sich zu strei-
ten und zu entzweien, weil jeder
glaubte, er hätte das Beste erwischt;
und zuletzt behauptete jeder, das, was
er hätte, wäre die eigentliche himmli-
sche Musik, und das, was die anderen
besäßen, wäre eitel Trug und Schein.
Wer recht klug sein wollte, und derer
waren viele, machte noch hinten und
vorn einen großen Schnörkel daran
und bildete sich etwas ganz Besonde-
res darauf ein. Der eine pfiff a und
der andere sang b; der eine spielte in
Moll und der andere in Dur; keiner
konnte den andern verstehen. Kurz,
es war ein Lärm wie in einer großen
Schule. So steht es noch heute. 

Wenn aber der Jüngste Tag kommen
wird, wo die Sterne auf die Erde fallen
und die Sonne ins Meer und die Men-
schen sich an der Himmelspforte
drängen wie die Kinder zu Weihnach-
ten, wenn aufgemacht wird, da wird
der liebe Gott durch die Engel alle die
Papierschnitzel von seinem himmli-
schen Notenbuche wieder einsammeln
lassen, die großen ebensowohl wie die
kleinen, und selbst die ganz kleinen,
auf denen nur eine einzige Note steht.
Die Engel werden die Stückchen wie-
der zusammensetzen, und dann wer-
den die Tore aufspringen, und die
himmlische Musik wird aufs neue er-
schallen, ebenso schön wie früher. Da
werden die Menschenkinder verwun-
dert und beschämt dastehen und lau-
schen und einer zum andern sagen:
„Das hattest du! Das hatte ich! Nun
aber klingt es erst wunderbar herrlich
und ganz anders, alles wieder beisam-
men und am richtigen Orte ist!“
Ja, ja! So wird’s. Ihr könnt euch dar-
auf verlassen.

mut, wie man das jetzt einem armen
Menschenherzen gar nicht beschreiben
kann. 

So war es damals; aber es dauerte
nicht lange. Denn eines Tages ließ der
liebe Gott zur Strafe die Himmelstore
zumachen und sagte zu den Engeln: 

„Hört auf mit eurer Musik; denn ich
bin traurig!“ 

Heinrich Seidel: Der Gimpel
Behaglich sitzt in seinem kleinen Bauer
Der Gimpel, pfeifend sein gelerntes Lied.
Er hängt im Sonnenschein dort an der Mauer,
Er hat es gut, und gar nichts fällt ihm sauer,
Er ist zufrieden, wie man deutlich sieht.

Das ist die Kunst! Sie führt zu hohen Ehren:
Man hat das kleine bezahlt mit Gold.
Kann man die Nachtigall wohl Lieder lehren?
Man kann es nicht! Drum soll den Gimpel ehren,
Der wahrer Kunstvollendung Beifall zollt!

Nun leiert er sein Lied, der brave Gimpel,
Wie er’s gelernt hat, alle Tage her,
Pfeift seine Melodie so rein und simpel,
Dass Alles jauchzt: „Wie schön singt unser Gimpel
Das Liedchen doch: ›Wenn ich ein Vöglein wär‹!

Richard von Volkmann-Leander



LITERATURNZJUNIOR, NR. 41/2017, SEITE 5

Der schiefe Turm zu Ulm

Man kann mit den Bauern schon zurechtkommen, wenn
man’s eben nur versteht... In Leipheim (ist ein Städtle nicht
weit von Ulm) fiel der Jahrmarkt gerade auf den Tag, wo
auch Holzmarkt war. Wie nun die Krämer ankamen mit ih-
ren Waren und ihre Stände aufrichten wollten, da fanden
sie die besten Plätze schon von den Holzwagen besetzt,
und die Bauern machten eben keine Miene, dass sie wei-
terfahren wollten. Da trat ein Krämer zu ihnen und sagte in
höflicher Weise: 

„Liebe Leute, seid doch so gut und macht uns hier Platz!“ 
Die Bauern schwiegen und hielten aber still. Drauf ging

ein anderer zu ihnen und schrie: 

„Ihr donnerschlächtigen Kerle! Wollt ihr weichen oder
nicht?“ 

Die Bauern lachten; sie wichen aber nicht. Zuletzt kam
ein Dritter, ein stattlicher Mann, aus dem nächsten  Wirts-
hause; der verstand die rechte Weise. Er fragte den nächsten
Bauern, wie teuer er seine Fuhre gäbe bis vor das Haus.
Der sagte ihm den Preis, und sie wurden sogleich eins; und
der Mann sagte, er solle nur einstweilen vor das Tor hin-
ausfahren; er werde gleich nachkommen und ihm den Platz
bezeichnen, wo er abladen solle. Desgleichen handelte er
einem zweiten, dritten, und allen übrigen ihre Fuhren ab,
und er bestellte sie alle vor das Tor. 

Die Bauern dankten und fuhren mit Freuden ab, und
sie dachten, die große Bestellung sei gewiss für einen
reichen Bräu in dessen Märzenkeller, und es könnte noch
ein und das andere Mäßle gutes Bier statt des Trinkgeldes
absetzen. 

Als nun indessen die Marktstände alle geordnet und auf-
geschlagen waren, kam der Käufer zu den Bauern, die vor
dem Tor seiner harrten und sagte: 

„So, liebe Leute! Jetzt könnt ihr gemächlich fortfahren
bis nach Hochstädt vor mein Haus. Es ist das dritte, links,
ihr könnt nicht irren. Wenn ich dann abends nach Hause
komm’, werd’ ich euch richtig bezahlen.“ 

Die Bauern schimpften; aber sie hielten vor dem Tore,
bis andere Käufer kamen, denen sie das Holz nicht so weit
führen durften vor das Haus.

Zu Ulm, der Donaustadt, wurde in alten
Tagen über Metzger und Bäcker eine
gar strenge Aufsicht geführt, damit sie
ihre Waren gut und billig und auch ein
volles Gewicht geben sollten. Und wer
von den Geschäftsleuten nicht reell
war, der wurde ohne Gnad’ und Pardon
in den Turm geworfen. Einer dieser
Türme war das ganze Jahr hindurch
fast nur von den Metzgern besetzt. Man
nannte ihn deshalb den Metzgerturm.
Darob wurden die Ulmer von anderen
Reichsstädtern gar oft verspottet. Das
wurde dem Rat der Stadt aber bald zu
bunt. Er beschloss deshalb, dass man
sämtliche Metzger der Stadt auf einen
bestimmten Tag nach dem Metz gerturme
führe. Dort auf der Höhe des Turmes
solle ihnen ernstlich angedroht werden,
dass sie in die Tiefe gestürzt würden,
wenn die Betrügereien nicht aufhören
sollten. 

Aber als nun alle Metzger auf dem
Turme standen, siehe, da neigte sich
dieser plötzlich ein wenig nach vorn,
dahin wo die Metzger stunden, denn
diese waren gewichtige Persönlichkei-
ten und in diesem Stück das gerade

Gegenteil vom Schneider von Ulm.
Dieweil sich nun der Turm so vornüber
neigte, bekamen die Metzger Angst,
schrieen Zeter und Mordio und flohen
eilends die Treppe hinunter. Von da an
hat aber keiner der Ulmer Metzger
mehr die Würste zu früh zugebunden
oder das Fleisch zu knapp gewogen,

und die Ulmer haben seit dieser Zeit
die solidesten und reellsten Metzger-
meister im ganzen deutschen Reiche
diesseits und jenseits der Donau. Aber
als ein Wahrzeichen einer zu leichtwie-
genden Vergangenheit steht zu Ulm der
Metzgerturm wirklich und wahrhaftig
noch schief bis zum heutigen Tag.

Über den Umgang mit Bauern



FREIZEIT NZJUNIOR, NR. 41/2017, SEITE 6

Basteln im Herbst
Die etwas kühleren Temperaturen draußen regen zum Bas -
teln im warmen Zimmer ein. Hier zeigen wir euch einige
Bastelideen, die ihr im Herbst ausprobieren könnt. Vielleicht
denkt ihr auch schon an das bevorstehende Weihnachtsfest
und fertigt einige Geschenke für die Familienmitglieder
oder Freunde/Freundinnen an.

Vogelfutterhaus

Die Vögelchen finden nun bis zum Frühjahr nur wenig
Nahrung in der Natur. Um ihnen die Nahrungssuche zu er-
leichtern, könnt ihr vom Herbst bis zum Frühling etwas
Futter für sie im Freien aufhängen. Achtet aber darauf, dass
ihr immer Nachschub dahabt, denn die Vögel erinnern sich
und kommen zurück.

Was ihr für ein Vogelfutterhaus braucht, findet ihr hier:
1 leere, saubere Blechdose (rund), Garn oder Seidenband
zum Aufhängen, etwas Farbe zum Dekorieren

Vogelfutter könnt ihr entweder schon fertig im Geschäft
kaufen oder auch selbst machen. Am einfachsten ist, wenn
ihr Erdnüsse in der Schale einzeln auffädelt und diese
Kette aufhängt, so können die Vögelchen die Nüsse aus
der Schale picken. Schneidet einen Apfel in Scheiben und
hängt die Scheiben einzeln auf. Füllt danach die Blechdose
mit Sonnenblumenkernen und schon ist euer Vogelhaus
fertig.

Kürbisse aus Perlen

Passend zum Herbst könnt ihr mit diesen netten kleinen
Kürbissen euer Zimmer oder auch die Klassenzimmer de-
korieren.

Was ihr dazu braucht:
Plüschdraht (Pfeifenreiniger) in Orange und Grün, Perlen
(orange)

So wird’s gemacht:
Schneidet Plüschdraht in 4 gleichgroße Stücke und verbindet
sie in der Mitte miteinander. Am leichtesten geht das, wenn
ihr sie zuerst in einer Sternform zusammenlegt. Fädelt auf
die freistehenden Enden Perlen, bis sie voll sind. Lasst am
Ende ein kleines Stück frei und verbindet dort wieder alle
Enden. Das Ende könnt ihr schließlich mit grünem oder
braunem Plüschdraht zubinden, das wird der Stiel von eurem
Kürbis. Mit kleinen Stückchen aus grünem Draht könnt ihr
eure Kürbisse noch weiter dekorieren. 
Tipp: Mit dieser Methode könnt ihr auch andere Herbst-
früchte, wie z.B. Äpfel oder Birnen machen, dazu braucht
ihr dann aber rote oder gelbe Perlen.

Bilder aus Hülsenfrüchten

Hättet ihr gedacht, dass ihr mit Hülsenfrüchten, wie Bohnen,
Linsen oder Kürbiskernen wunderschöne Bilder zaubern
könnt?
Was ihr dazu braucht: 
Karton, Schere, Stift, starken Klebstoff wie Leim (Klebestift
ist nicht geeignet), wenn ihr Lust habt, könnt ihr auch im
Internet nach Schablonen suchen, unterschiedliche Hülsen-
früchte.

So geht’s:
Zeichnet zuerst auf das Blatt eine beliebige Form! Gebt da-
nach eine große Menge an Klebstoff auf den Karton und
verteilt ihn gleichmäßig! Klebt anschließend die Bohnen,
Linsen oder andere Hülsenfrüchte auf die Oberfläche! Wenn
ihr Lust habt, könnt ihr sie auch variieren oder Muster er-
finden. Seid ihr fertig, lasst zuerst alles gut trocknen, und
schneidet anschließend die ursprüngliche Form aus!
Tipp: Dasselbe könnt ihr auch aus Nudeln machen oder die
beiden auch miteinander kombinieren.



Im Weltraum
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Eine dieser Aussagen von Aristoteles,
dass schwere Gegenstände schneller
fallen als leichte, konnte Galileo Ga-
lilei allerdings widerlegen, indem er
gleichzeitig zwei unterschiedlich
schwere Steine vom Schiefen Turm

fallen ließ, die auch gleichzeitig auf
dem Boden ankamen. Galilei (1564 -
1642) lebte in einer Epoche, die für
die Astronomie und die Naturwissen-
schaften  sehr wichtig war. In dieser
Zeit kamen die ersten Fernrohre auf
und Galilei gehörte selbstverständlich
mit zu den ersten, die ihr Fernrohr
gen Himmel richteten und damit
wichtige Entdeckungen machten. Die
Nachricht vom Fernrohr erreichte Ita-
lien im Jahre1609, Galilei baute es
sofort nach und nutzte es für Beob-
achtungen am Himmel. Er sah Son-
nenflecken, Berge und Krater auf dem
Mond und bedeutend mehr Sterne als
die, die mit bloßem Auge sichtbar wa-
ren. 

Sein Fernrohr richtete er auch auf
die Planeten und fand dabei heraus,

dass die Venus Phasen hat wie der
Mond und der Jupiter vier helle
Monde. Mit den Phasen konnte be-
wiesen werden, dass die Venus nicht
um die Erde, sondern um die Sonne
kreist, aber auch die Tatsache, dass
Jupiter mit seinen vier Monden als
Himmelskörper um andere Objekte
als die Erde kreisen kann.

Allerdings wurde die Erde nach der
damaligen Auswertung der Bibel im-
mer noch als Mittelpunkt des Univer-
sums angesehen. Man klagte Galileo
der Ketzerei an und brachte ihn vor
das Inquisitionsgericht, das ihn ver-
urteilte, die letzten acht Jahre seines
Lebens unter Hausarrest zu verbrin-
gen.

Wer entdeckte den Planeten

Uranus?

Der in Hannover geborene Musiker
Wilhelm Herschel (1738 -1822) baute
nicht nur die größten Fernrohre seiner
Zeit, sondern entdeckte auch den Pla-
neten Uranus sowie Tausende neue
Himmelskörper innerhalb und außer-
halb der Galaxis. Später ging er nach
England und widmete seine Freizeit
der Astronomie, bei der er den Uranus
(1781), sechs Uranusmonde und zwei
Saturnmonde  entdeckte und heraus-
fand, wie Sterne, Sternhaufen und
Gaswolken im Weltraum verteilt
 waren. Außerdem legte er einen Ka-
talog von mehr als 800 Doppelsternen
an.

Bereits vor Christi Geburt gab es zahlreiche Astronomen, die sich mit
dem Weltraum beschäftigten und ernsthafte Theorien aufstellten. Al-

lerdings fehlten ihnen wichtige Instrumente, so dass diese nicht immer
der Wirklichkeit entsprachen. Die Menschen waren in dieser Zeit noch

der Ansicht, dass die Erde der Mittelpunkt der Welt ist. Der griechi-
sche Astronom Aristarches von Samos (310 – 230) war jedoch davon
überzeugt, dass die Erde um die Sonne kreist. Bewiesen wurde die

Richtigkeit seiner Annahme allerdings erst fast 2000 Jahre später. Der
griechische Philosoph Aristoteles hatte Aussagen über die Natur der

Dinge gemacht, die bis ins 16. Jahrhundert gültig waren. 

Welche Verdienste stehen Galileo Galilei zu?
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Top 10 Sachen, 
die ihr im Herbst 

unbedingt 
machen solltet!

1.Kastanien oder Tannenzapfen
sammeln und mit ihnen etwas
Lus tiges basteln

2.Eine Laubtour im Wald unterneh-
men und die Natur genießen

3.Eine heiße Schokolade am Abend
trinken

4.Einen Laternenumzug am Mar-
tinstag machen

5.Ein neues Buch lesen

6.Kürbislaternen basteln und sie im
Dunkeln bewundern

7.Eine Halloweenparty mit Kostü-
men feieren

8.Bunte Laubblätter sammeln und
sie pressen

9.Eine Laubschlacht mit Freunden
machen

10. Eine Brettspielparty veranstalten

Wettbwerbsaufruf
Weihnachten bei uns daheim

Feste, seien es nun persönliche, kirchliche oder staatliche, werden immer –
selbstverständlich auch von euch – mit Spannung erwartet, denn da steht ja
so manche Überraschung für euch bereit. Vor allem eines der größten Feste,
nämlich Weihnachten und die vorausgehende Adventszeit spielen da eine
besondere Rolle – und das nicht nur wegen der Weih-
nachtsferien. Bereits jetzt bieten die Geschäfte schon so
manchen speziellen Leckerbissen an. Die Vorbereitungen
auf das Fest nehmen uns alle wochenlang in Anspruch,
damit der Höhepunkt, nämlich die Weihnachtstage,
auch wirklich gut gelingen und in Erinnerung bleiben. 

Obwohl es viel Gemeinsames gibt, sind dennoch
einige Unterschiede in den einzelnen Familien zu
finden. Wie ist es bei euch in der Familie oder im
Verwandtenkreis? Wie verlaufen die Vorberei-
tungen und wie verläuft das Fest selbst? Auf
welches Festessen könnt ihr euch freuen? Wie
ist die Bescherung? Kommt zu euch das
Christkind oder der Weihnachtsmann? Wie
sieht der Christbaum oder Weihnachtsbaum
aus? Was ist das wichtigste – die Bescherung
oder ein friedliches Beisammensein mit der
ganzen Familie einige Tage lang? Darauf sind
die NZjunior-Leser, aber auch wir neugierig. 

Schreibt einen Text zum obigen Thema, legt
ein-zwei Bilder dazu oder Zeichnungen, letztere
betrifft vor allem Schüler der unteren Klassenstufen. Euren Text könnt ihr
auch in der Mundart schreiben!

Vergesst nicht Name, Klasse, Schule, Adresse und Telefonnummer anzu-
geben!

Texte und Bilder (letztere getrennt im JPG-Format) könnt ihr auch per 
E-Mail schicken.
Viel Spaß beim Schreiben und Zeichnen!

Adresse: NZjunior, 1062 Budapest Lendvay u. 22.
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Kennwort: Weihnachten   
Einsendeschluss: 1. Dezember 2017

Was
passt
nicht
dazu?

Malt 
die 

Zeichnung
bunt!
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Kirwaller Notizen anlässlich eines Chortreffens

2008 wurde die Schule mit ungeteil-
tem Unterricht geschlossen. Die Ge-
meinde musste den Schritt tun, da im
Haushalt einer so kleinen Gemeinde für
den Unterricht von insgesamt 55 Kin-
dern die Finanzen nicht ausreichten.

Die meisten Kinder besuchen heute
die Schule in Gyermely (die Fahrt mit
dem Bus ist organisiert), andere wie-
derum in Dág, Tschawa oder Tscholnok.
In jeder dieser Schulen wird deutscher
Nationalitätenunterricht erteilt. Trotz-
dem ist es ein Verlust, dass im Leben
von Kirwa nur Kindergartenkinder eine
Rolle spielen bzw. sie genießen die För-
derung der Deutschen Selbstverwaltung.
Es gab mal Versuche, deutsche Lager
im Ort zu organisieren. Doch ist es halt
nicht dasselbe, wenn Pädagogen die
Kinder in einem Lager beschäftigen.
Die Schulkinder gehen für den Heimat-
ort einfach verloren. Im Kindergarten
werden um die 20 Kinder erzogen, die
deutsche Sprache kommt aber auch hier
zu kurz, weil die Fluktuation der Kin-
dergärtnerinnen ziemlich groß ist.

Die dreiköpfige Deutsche Selbstver-
waltung an der Spitze mit Frau Maria
Klinger stellte auch für dieses Jahr einen
Arbeitsplan zusammmen, in dem fol-
gende Schwerpunkte gesetzt wurden:
im April wurde der Vertreibung gedacht,
am letzten Maisonntag eine Veranstal-

tung am Heldendenkmal der Weltkriege,
ein Nationalitätentag mit Teilnahme der
Kindergartenkinder, dazu wurden auch
Chöre aus dem Komitat eingeladen. Die
regelmäßigen, gegenseitigen Besuche
mit der Partnerstadt Trochtelfingen (hier
stand die Wiege der ersten Ansiedler
1785) laufen auch in der Organisation
der Deutschen Selbstverwaltung und
des Chores.

2015 brachten sie zusammen mit der
Kirwaer Selbstverwaltung ein kleines
Heftchen heraus, in dem Rezepte der
Ahnen dafür sorgen, dass die Nachkom-
men mal probieren, wie es zu Omas Zeit
schmeckte.

Am 23. September hielt der deutsche
Nationalitätenchor des Ortes (selbst ein

eingetragener Verein) ein großangeleg-
tes Chortreffen, an dem Chöre aus Woj,
Niklo und Gestitz teilnahmen. Die wun-
derbaren Trachten weisen zwar ziemlich
wenig Unterschiede auf, aber doch gibt
es manche Trachtenstücke, z. B. die
Hauben und Schürzen der Frauen, an
denen man die Ortschaften erkennen
kann. Abwechselnd wurde auch auf der
Bühne deutsch gesprochen – die breite
Palette der gesungenen Lieder ließ
nichts zu wünschen übrig. Bei allen
Chören konnte man feststellen, dass der
örtliche Dialekt, wenn auch nur noch
im Singen, aber noch vorhanden ist. Im
Publikum sah man Mitglieder der frü-
heren Tanzgruppe (in den 1960er Jahren
hatten sie einen besonders guten Ruf
unter der Leitung von Johann Wagen-
hoffer und seiner Frau Maria). Es kom-
men auch aus dem Ort Weggezogene
zurück, wenn ein deutsches Programm
auf der Bühne läuft. Auch diese Veran-
staltung bot die Möglichkeit, sich im
Dialekt mit einer Frau (geb. 1928) über
die traurige Geschichte der Nachkriegs-
jahre zu unterhalten. Der Abend wurde
nach dem Abendessen mit Plaudern und
Singen bei Akkordeonmusik abgerun-
det.

László Wildner, ein treuer Begleiter
des Chores, fotografiert unermüdlich,
zeichnet sämtliche Programme auf und
stellt sie der breiten Öffentlichkeit zur
Verfügung.

Man möchte hoffen, dass die Vertre-
terinnen der Deutschen Selbstverwal-
tung ihre opferbereite Tätigkeit noch
recht lange ausüben, um sich im Ort an
den deutschen Wurzeln noch recht lange
festhalten zu können. 

Agotha Hárs

(Fortsetzung von Seite 1)

Am Wochenende drehte sich in Agendorf/Ágfalva bereits zum 10. Mal alles um Maronen.Tra-
ditionell fanden die Festlichkeiten auch heuer im Vadon-Reitclub statt, es gab heiße Maronen
aus dem Ofen, Glühwein, besonderen Kastanienhonig zum Kosten und auch einen Markt.
Neben den kulinarischen Spezialitäten gab es auch ein buntes Kulturprogramm. Mitgewirkt
haben auch die Morgenröte-Kapelle, Operettensängerin Marika Oszvald, die Agendorfer Bach-
springer-Tanzgruppe und die Tanzgruppe Brüderlichkeit.                         Foto: Németh Péter

Foto: László Wildner
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Dreihundert Jahre geheimnisvolle Freimaurer  – Spurensuche
zwischen Schloss Rosenau und der Nationalbibliothek

Gründung in England

Nach dem langen Glaubenskrieg zwi-
schen Katholiken und Protestanten und
zwischen König und Parlament suchten
Bürger und liberale Adelige in England
einen Ort, wo man Geselligkeit pflegen
und ohne Einschränkungen auf Augen-
höhe diskutieren konnte – Politik und
Religion waren ausgenommen, die hat-
ten schon genug Unfrieden gestiftet. Am
24. Juni 1717 schlossen sich in London
in der Taverne „Zur Gans und zum Brat-
rost“ vier Logen zur „Großloge von
London und Westminster“ zusammen.
Die Freimaurerbewegung verbreitete
sich weltweit rasch weiter, erlebte zeit-
lich und regional auch unterschiedliche
Ausformungen. Bei der Französischen
Revolution und bei der Gründung der
USA waren z. B. auch Freimaurer we-
sentlich beteiligt.

Der salomonische Tempel Jerusalems
hat bei den Freimaurern Kultcharakter
und ist das Symbol für Frieden, Ein-
tracht, Humanität. Verschiedene Aus-
stattungselemente wie Säulen, Mosaik -
pflaster und Lichter werden übernom-
men, die Säulen eines Tempelbaus ste-
hen symbolisch für Weisheit, Stärke
und Schönheit. Durch die jahrelange
Gemeinschaft mit den Brüdern sollen
sich Selbsterkenntnis, Selbstbeherr-
schung und Selbstveredelung entspre-
chend ihren individuellen Fähigkeiten
entwickeln. Bei den meist wöchentli-
chen Zusammenkünften beginnt die
freimaurerische Arbeit mit einem an
die Gebräuche mittelalterlicher Bau-
hütten anknüpfenden Ritual. Die Vor-

träge bei der Zusammenkunft der Brü-
der werden „Baustücke“ genannt, und
verschiedene Themen zum Schul- und
Erziehungswesen, zum Gesundheits-,
Fürsorge- und Sozialwesen werden
besprochen. Anschließend findet eine
„Weiße Tafel“, in der Tradition eines
Brudermahles, statt. 

Freimaurer in Schloss Rosenau 

1593 übernahmen im nördlichen Nie-
derösterreich die Herren von Greiß in
Rosenau einen Vierkanthof und bauten
ihn zu einem Renaissanceschloss aus,
das 1720 von Leopold Christoph Graf
von Schallenberg gekauft und zu einer
ausgedehnten Gutshofsiedlung – mit Al-
tersheim, Volksschule, Pfarrkirche mit
Pfarrhof, Forsthaus, Meierhof und einer
Wagenremise – erweitert wurde. Er rich-
tete im Schloss eine Freimaurerloge ein
und war selbst Freimaurer. Nach seinem
Tod wussten die Nachfolger nichts mehr
von der Bedeutung des Schlosses für
die Freimaurer und ließen im Jahr 1800
die Kunstwerke übermalen. Nach Ende
des Zweiten Weltkrieges wurde das
Schloss durch die sowjetischen Truppen
stark beschädigt und ging 1964 an die
Siedlungsgesellschaft des Landes Nie-
derösterreich über. Bei der zehn Jahre
später erfolgten Restaurierung wurden
auch die freimaurerischen Symbole wie-
derentdeckt. Die österreichischen Frei-
maurer entschlossen sich daraufhin zur
Einrichtung eines Freimaurermuseums
in Rosenau, das im April 1974 eröffnet
wurde. 

Hier sind nun historische Dokumente
und zahlreiche Artefakte zu sehen, die
zum Leben der Freimaurer gehören,
kostbar gestaltete Symbole wie Zirkel
und Winkelmaß; Hammer, Kelle, Senk-
lot; Sonne, Mond und Sterne; Bijoux
genannte Schmuckstücke als Logenab-
zeichen; Teile der Kleidung wie weiße
Handschuhe und kunstvoll gefertigte
Lammlederschurze der drei Grade; der
Tapis, der als Ritualteppich alle Sym-
bole enthält. Für Kleidung, Zierschleifen

und Ausstattung der Loge war die be-
vorzugte Farbe Blau. 

Und zum stilvollen Abschluss des
Museumsbesuches kann der Besucher
noch im Schlossrestaurant Rosenau bei
den Köstlichkeiten von Küchenmeister
Roman Hofbauer ein edles „Bruder-
mahl“ nachempfinden. 

In der fundierten Sonderausstellung
„300 Jahre Freimaurer – das wahre Ge-
heimnis“ im Prunksaal der Österreichi-
schen Nationalbibliothek in Wien wur-
den alle Aspekte der Freimaurerei
kulturhistorisch beleuchtet, sachliche In-
formationen und Fakten systematisch
dargestellt. Die Österreichische Natio-
nalbibliothek, die sich in der Wiener
Hofburg befindet, wurde 1368 als Uni-
versalbibliothek angelegt und ist die
größte in Europa. Der Prunksaal war
das erste Gebäude, das eigens für die
Hofbibliothek gebaut wurde. Johann
Bernhard Fischer von Erlach und sein
Sohn Joseph Emanuel bauten ihn von
1723 bis 1726, und das Deckenfresko
malte Daniel Gran – ein eindrucksvoller
Rahmen für eine Ausstellung über die
Freimaurer. 

Traude Walek-Doby

Ob Mensch oder Institution, „splendid isolation“ hat – sei es
aus Angst oder Neid – in den Augen der Welt immer etwas
leicht Verdächtiges. Auch geheimnisvolle Rituale wecken Miss-
trauen und Verschwörungstheorien – warum also sollten die
Freimaurer von all dem verschont bleiben? Sie haben in den drei-

hundert Jahren seit ihrer Gründung allerlei davon zu spüren be-
kommen. Während die Nationalbibliothek in Wien diesem Ju-
biläum eine Ausstellung widmet, ist Schloss Rosenau mit dem
Freimaurermuseum das ganze Jahr über ein reizvolles Ausflugs-
ziel.

Verschiedene Bijoux

Freimaurerausstellung in der Wiener Natio-
nalbibliothek



NEUE ZEITUNG, NR. 41/2017, SEITE 17 GJU – GEMEINSCHAFT JUNGER UNGARNDEUTSCHER

GJU-Jugendtreffen in Hartian
Teilnehmer fühlen sich durch das Treffen dem Ungarndeutschtum näher

Am Donnerstag begann das Treffen mit der Vorstellung
der GJU. Dann konnte man einander durch lustige Spiele
kennen lernen. Beim anschließenden deutschen Filmklub
haben wir uns den deutschen Erfolgsfilm von 2016 „Will-
kommen bei den Hartmanns“ angesehen. Er handelte von
der Migration und der Willkommenskultur in Deutschland.
Weil der Film alle angesprochen hat, gab es auch viel zu
diskutieren über das Thema. 

Den nächsten Tag konnten die Jugendlichen Hartian im
Rahmen einer Stadtrallye kennen lernen. Es gab acht Sta-
tionen, bei denen man auch die Hartianer ansprechen
musste, um die richtigen Antworten zu bekommen. Vielen
Dank an die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Grund-
schule, des Kindergartens und des Hauses des Handwerks.
Die Aufgaben lösten die Teilnehmer in drei Gruppen, was
das Teamgefühl gestärkt hat. Nach dem typischen Mittag-
essen (Fisolensuppe und Fisolennudeln), zubereitet von den
Mitgliedern des örtlichen Jugendvereins, folgte ein Hand-
werksnachmittag, wo man unter Keramik-, traditionellem
Handwerks- oder Backworkshop wählen konnte. Am Abend
hörten wir einen Vortrag von der Hartianer Kulturweit-Frei-
willigen Kari Lenke über ihr Bundesland Nordrhein-West-
falen. Nach dem Vortrag lernten wir ungarndeutsche Volks-
lieder und haben Karaoke mit deutschen Hits gemacht, um
mit dem Singen den Sprachgebrauch und das Gemein-
schaftsgefühl zu fördern.

Am Samstag haben wir mit der Projektplanung ange-
fangen. Die Jugendlichen konnten in zwei Gruppen Ideen
sammeln und Projekte planen zu den Themen „Ungarn-
deutsches Jugendcamp“ sowie „Motivation und Marketing
in einem Jugendverein“. Die Organisatoren haben mit Fra-
gen und Erfahrungen geholfen, die guten Ideen weiterzu-
entwickeln. Es gab einige sehr wertvolle Ideen, die die
GJU möglicherweise in die vorhandenen Programme ein-

bauen oder anderswie verwirklichen kann. Die Teilnehmer
haben es sehr genossen, dass sie in die Ideensammlung
und Projektplanung einbezogen wurden. Wir haben gespürt,
dass es vielleicht der Teil des Programmes war, für den
sich diese Altersgruppe wirklich interessiert. Am Nach-
mittag haben wir einen Busausflug nach Ócsa gemacht,
wo wir das niveauvolle Heimatmuseum, die berühmte re-
formierte Kirche und die Weinkellerreihe besichtigt haben.
Am Abend sind die jungen Musikanten aus Saar, die Saarer
Drei angekommen. Die Kapelle passte völlig zur Alters-
gruppe des Jugendtreffens, so hatten sie einen großen Er-
folg. Wir haben den Ballgästen die typischen Schritte der
ungarndeutschen Tänze beigebracht, um zur Musik richtig
tanzen zu können.

Am Sonntag wurde das Jugendtreffen ausgewertet. Wir
haben am strategischen Wochenende einen neuen Auswer-
tungsbogen erarbeitet, der ein besseres Feedback zu unserer
Arbeit gibt und für die Jugendlichen auch leichter zu ver-
stehen ist. Im Allgemeinen kann man anhand der Ergebnisse
feststellen, dass den Teilnehmern das Programm sehr ge-
fallen hat und sie sich durch das Treffen dem Ungarn-
deutschtum näher fühlen, weil sie in einer guten und inspi-
rierenden Gemeinschaft neue Kenntnisse und Erlebnisse
sammeln konnten. Die meisten denken, dass sie von nun
an regelmäßig die GJU-Programme besuchen werden, und
einige interessieren sich auch für die Organisations- und
Mitgestaltungsmöglichkeiten beziehungsweise für den Frei-
willigendienst bei der GJU.

Ich möchte mich im Namen der GJU bei den Hartianer
Vereinen und Helfern bedanken, die für die authentische
Verpflegung sorgten. Der Schwäbische Backofenverein hat
zweimal im Rahmen einer gastronomischen Vorführung un-
ser traditionelles Abendessen vorbereitet, der Freundeskreis
Schwäbischer Jugendlicher Hartian hat ein Abendessen ge-
kocht und einen schwäbischen Backworkshop gehalten, die
örtliche Unternehmerin Mária Jeszenszki-Rajs hat uns jeden
Morgen leckeres Bauernfrühstück gemacht.

Das Projekt wurde durch die Bundesrepublik Deutschland
über die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen ge-
fördert. Vielen Dank für die Förderung.

Károly Radóczy

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Bereits zum dritten Mal wurde das GJU-Jugendtreffen or-
ganisiert. Das Programm für die Mittelschüler fand am
Wochenende in Hartian statt, wo im örtlichen GJU-Freun-
deskreis die Mehrheit der Mitglieder Gymnasiasten sind.
Weitere Teilnehmer kamen aus dem Valeria-Koch-Bil-

dungszentrum (Fünfkirchen), dem Deutschen Nationali-
tätengymnasium (Budapest) und aus dem neuen GJU-
Freundeskreis in Sankt Martin. Dieses Jahr haben wir das
Programm um einen Tag verlängert, das kam dem GJU-
Feeling der Teilnehmer sehr zugute.



Immer früher: Unser Bildschirm
Seit ein paar Wochen wird die Morgenausgabe der deutschsprachigen Fern-
sehsendung Unser Bildschirm immer früher ausgestrahlt (Dienstag, Duna
TV). Sie begann um 7.55 Uhr, eine Woche später um 7.10 Uhr, in der darauf
folgenden Woche um 7.05 Uhr. Zu einem sehr ungünstigen, nicht eben zum
alltäglichen Lebensrhythmus der jeweiligen Zuschauer passenden Zeitpunkt.
Das heißt: die Wiederholung am selben Tag im Duna World (nachmittags um
15.20 Uhr) ist eigentlich die erste Ausgabe des Programms. Diese Tatsache
wurde auch von einigen meiner Zuschauer-Bekannten bestätigt. Ich bin neu-
gierig, wie viele Ungarndeutsche und Ungarn hatten und haben Zeit, sich nun
dieses 26-minütige wertvolle, interessante und attraktive Programm anzusehen. 

Sarolta Györffy
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.10 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 15.20 Uhr im Duna World

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
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Deutscher Nationalitätentag in Promontor
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Promontor-Teting (Budapest
XXII. Bezirk) lädt zum Deutschen Nationalitätentag ein.
Termin: 14. Oktober, 10.00 – 22.00 Uhr
Programm:
Vormittag: Schwaben auf dem Marktplatz
10.00 Uhr: Gesangprogramm der Deutschen Nationalitätenschule Árpád-

Straße 
10.10 Uhr: Vortrag von Ortshistoriker László Grabóczi
10.30 Uhr: Tanzunterricht, gemeinsames Polkatanzen auf dem Marktplatz
Nachmittag: 
Ort: Tóth József-Straße 45 - 47
14.00 Uhr: Musikalischer Empfang der Gäste mit der Südofen-Blaskapelle
15.00 Uhr: Enthüllung der Gedenktafel der Opfer von Malekij Robot, ge-

meinsam mit der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung Budavár
und dem landesweiten Pfadfinderverband

15.30 Uhr: Traditionelle schwäbische Gerichte
16.30 Uhr: Buchpräsentation: Márta Farkas Hoffmann: „Szülôföldemtôl el -

szakítva Malenykij robotra elhurcoltakról“ [Meiner Heimat entrissen,
Über die zur Malenkij Robot Verschleppten]

17.00 Uhr: Buchpräsentation: Georg Wittmann: „Schwarze Wolken“, vorge-
stellt vom Herausgeber Johann Schuth. Mitwirkende sind  Schüler der
Deutschen Nationalitätenschule Árpádstraße unter der Leitung von Ka-
talin Turi.

Die vorgestellten Bücher sind vor Ort erhältlich.
18.00 – 22.00 Uhr: Ball mit der Lohr-Kapelle

Bei ungünstigem Wetter finden alle Programme im Festsaal statt (Tóth József-
Str. 45)

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!



WIR EMPFEHLENNEUE ZEITUNG, NR. 41/2017, SEITE 19 

Neue Konkrete 
Eine Ausstellung der Internationalen

 Vereinigung zur Förderung Konkreter Kunst
Bis zum 20. Oktober ist in der Budapester Galerie ByArt
eine Gemeinschaftsausstellung der Internationalen Verei-
nigung zur Förderung neuer Konkreter Kunst zu sehen.
Die Vereinigung wurde 2014 ins Leben gerufen, Initiator
und Motor der Gründung war der Freiburger Mathema-
tikprofessor Dietmar Guderian: „Konkrete Kunstwerke
stellen keine realen Situationen oder Gegenstände in einer
bestimmten Stilrichtung dar. Sie repräsentieren in Kunst-
werke übertragene Gedanken. Genauer gesagt sind sie
Produkte logischen Denkens, also mit Hilfe menschlichen
Geistes geschaffen“, formulierte er in seiner Eröffnungs-
rede für die Budapester Ausstellung, doch ein Krankheits-
fall ließ ihn nicht teilnehmen. So übernahm der selbst aus-
stellende Künstler Gerhard Hotter die Einführung in die
Werke der sehenswerten Werkschau mit internationaler
Besetzung. Ilse Aberer (Deutschland), Edgar Diehl (D),
Gisela Hoffmann (D), Michel Jouet (Frankreich), Vesna
Kovacic (Slowenien/D), László Ottó (Budapest), Martin
Vosswinkel (D) stellen sich in dieser als VerteterInnen
neuer Konkreter Kunst vor. Kurator der Ausstellung und
Vizepräsident der Vereinigung ist der in Budapest lebende
Bildhauer Ingo Glass. Wie auch Gerhard Hotter betonte,
konnte sich die Konkrete Kunst nie als eine Hauptkunst-
richtung durchsetzen: sie blieb dennoch seit ihrer Entste-
hung im frühen zwanzigsten Jahrhundert durchgehend
präsent. Ihre Art der Kunstvermittlung sei weitgehend non-
verbal und damit verbunden könne sie losgelöst von kul-
turellem Vorwissen betrachtet werden. Sie setze keine tra-
ditionellen, auf bestimmte Kulturkreise bezogenen Wurzeln
als Schlüssel voraus, damit sei sie universell verständlich.
Hingewiesen wurde ebenfalls auf das reiche Erbe Ungarns
hinsichtlich der Konkreten Kunst. Ein Besuch in der By-
Art-Galerie (Budapest IX., Ráday u. 47) lohnt sich.

K.

Literaturwettbewerb 

„Ich schreibe auf Deutsch –
Na und!“

Die Deutsche Weltallianz (DWA) veranstaltet erstmals ei-
nen internationalen Literaturwettbewerb innerhalb der
deutschen Minderheiten weltweit. Der Literaturwettbewerb
richtet sich an Angehörige deutscher Volksgruppen, die
als ethnische, sprachliche und kulturelle Minderheiten
 außerhalb Deutschlands, Österreichs, der Schweiz und
Lichtensteins leben. 

Der Titel des Literaturwettbewerbs lautet: „Ich schreibe
auf Deutsch – Na und!“ und soll inhaltlich Diskriminie-
rungen und Benachteiligungen im privaten und gesell-
schaftlichen Leben aufgrund der deutschen Identität in
den jeweiligen Heimatländern literarisch verarbeiten. Es
können dabei auch die Schicksale der Großeltern- und El-
terngeneration mitbeschrieben werden, wobei der Bezug
zur Gegenwart bestehen bleiben muss. Man soll alle For-
men der Benachteiligung als Deutscher/Deutsche anführen
und beschreiben, so z.B. etwa, wenn man die deutsche
Sprache nicht verwenden durfte, man keine staatlichen
Förderungen erhält, keine deutschen Familiennamen to-
leriert wurden, oder man wegen der deutschen Abstam-
mung im Beruf keine Karriere machen konnte, usw. 

Die Texte sollen mindestens zwei A4-Seiten bis maximal
fünf A4-Seiten mit einem Zeilenabstand von 1,5 Zenti-
meter und einer Schriftgröße, Times New Roman 12 um-
fassen.  Alle Seiten müssen nummeriert sein. Der Text
darf bislang noch in keiner Publikation veröffentlicht wor-
den sein. Die Texte sind ausschließlich in deutscher Spra-
che zu verfassen. 

Die besten drei Texte werden von einer Fachjury aus-
gewählt und mit Sachpreisen ausgezeichnet. Alle einge-
reichten Texte, die die oben genannten Kriterien erfüllen,
werden in einer eigenen Publikation gesammelt und als
Druckwerk veröffentlicht. Auch sollen Lesungen im Rah-
men der Möglichkeiten der DWA durchgeführt werden. 

Bitte zum Text auch folgende biografische Angaben
beilegen: Name, Adresse, E-Mail, Geburtsdatum, Ge-
schlecht und Beruf. 

Einreichfrist bis 30. April 2018 (Später eingelangte
Texte werden nicht berücksichtigt. Die Texte werden auch
nicht an die Autoren und Autorinnen zurückgeschickt.)

Die Texte sind zu richten an: Dr. Peter Wassertheurer,
Deutsche Weltallianz, Ennemosergasse 18 A-1220 Wien
oder per E-Mail: peter.wassertheurer@aon.at

Malduell: 
Schwarz trifft Rot

Zwei Namen, zwei Farben, ein Kampf. András Vörös und
Volker Schwarz im Duell in Harast: der A-Pavillon lädt
am 28. Oktober (Samstag) ab 16.00 Uhr zu einer beson-
deren Aktion ein. Bei Livemusik malen András Vörös und
Volker Schwarz. Sie sind herzlich eingeladen!
Adresse: A-Pavillon, Dunaharaszti, Fô út 66

Konkret geometrische Kunst
 ungarischer und deutscher Künstler
Die Galerie ByArt lädt zur Vernissage der Ausstellung 
„Einheit“ aus der Sammlung von Ingo Glass am 24. Ok-
tober um 18.00 Uhr ein. In die Ausstellung führt Kunst-
historiker Ernô P. Szabó ein.
Adresse: Budapest IX., Ráday u. 47

Stammtisch in Elisabethstadt
Termin: 19. Oktober (Donnerstag), 19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Elisa-
bethstadt lädt nach einer längeren Sommerpause erneut zu
einem begegnungs- und diskussionsreichen Stammtisch
ein. Wer sich anschließen möchte, ist sehr gerne aufgerufen
zu kommen bzw. eine E-Mail an die Selbstverwaltung –
nnobp7@yahoo.de – zu schreiben, um in den Verteiler auf-
genommen zu werden. Treffen wir uns in Elisabethstadt!
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Sonderausstellung im Ungarndeutschen Museum

„Unter fremdem Himmel – auf russischem Lande verquält…“
Die Sonderausstellung „Unter fremdem Himmel – auf rus-
sischem Lande verquält…“ wurde am 29. September im
Ungarndeutschen Museum in Totis/Tata eröffnet. Die Aus-
stellung erinnert an die Jugendlichen, die zwischen 1944
und 1949 zur Zwangsarbeit nach Russland verschleppt wur-
den. Die Besonderheit der Sammlung ist, dass dieser tragi-
sche Schicksalsschlag der Ungarndeutschen im 20. Jahr-
hundert durch persönliche – oft optimistische –
Erinnerungen veranschaulicht wird. Die alten Fotos, die
auf Säcke gedruckten, kurzen, aber alles zusammenfassen-
den Zitate, die im Lager benutzen Originalgegenstände, die
einzelnen rührenden und erschütternden Texte erzählen vie-
les, was man über diese Zeit wissen kann.

Die doppelte Bedeutung des Waggons betonte der Vorsit-
zende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
Otto Heinek in seiner Eröffnungsrede. Das traurige Symbol
des 20. Jahrhunderts ist der Viehwaggon, in dem Millionen
von Menschen in den Tod gefahren worden sind. Denken
wir aber auch daran, dass die Waggons, die die Ungarn-
deutschen zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion transpor-
tierten, doch auch einen Rückweg hatten. Diese positive
Botschaft hat die Ausstellung, die Bejahung des Lebens –
trotz der unmenschlichen Umstände.

Die Kuratorin der Ausstellung, Frau Judit Walter Müller,
beschäftigt sich seit elf Jahren mit diesem Thema. Ihre Füh-
rung durch die Ausstellung brachte oft Tränen in die Augen
der Besucher: Sie erzählte viele Geschichten, die sie aus
Gesprächen mit Überlebenden erfuhr, und stellte die Ge-
genstände (z.B. eine Scheibe Brot, einen Blechbecher oder
Kleidungsstücke) vor, die von den Gewährsleuten stammen. 

Die Eröffnungsfeier wurde durch die wunderschönen
Volkslieder des Deutschen Nationalitätenchors Kirne und
durch die vom Jungen Traditionspflegenden Verein in Woj
gebackenen, feinen Kuchen zu einem musikalischen und
gastronomischen Genuss. 

Dorottya Bach

Die Sonderausstellung ist bis Ende März 2018 im Ungarn-
deutschen Museum (Tata, Alkotmány Straße 1) zu besich-
tigen.

Oktoberfest in Elisabethstadt
Das ERöMÜVHÁZ und die Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung Elisabethstadt laden zu einem pro-
grammreichen Nachmittag in den VII. Bezirk ein: Am
21. Oktober ab 15.30 Uhr erwartet das ERöMÜVHÁZ
(Budapest VII., Wesselényi u. 17) Oktoberfestbesucher
mit Vorträgen in ungarischer Sprache, einer Malaktion
sowie einem abschließenden Jazz-Konzert.
Programm:
15.45 Uhr: Dr. Maria Erb: Ungarische Lehnwörter in

den ungarndeutschen Mundarten
16.15 Uhr: Dr. István Soós: Deutsches Bürgertum – All-

tagsleben in Pesth am Anfang des 19. Jahrhun-
derts

16.45 Uhr: András Frigyesi: Passion, Theater, Werte
17.15 Uhr: Zoltán Varga: Reisebericht – München und

Umgebung
17.45 Uhr: Dr. Gábor Kerekes: Bier, Wein, Punsch und

Schnaps – Die deutsche Literatur und der Alkohol
19.00 Uhr: Brothers in Art Konzert: Tibor Eichinger (Gi-

tarre), Stefan Varga (Gitarre), István Megyaszay
(Bassgitarre), Zsolt Madai (Schlagzeug)

Während des Nachmittags besteht die Möglichkeit, unter
der Leitung von Volker Schwarz zu malen.

Mit bayrischen Getränken und Speisen wird im Büffet
für das leibliche Wohl gesorgt.

Frau Judit Walter Müller (links) führt in die Ausstellung ein
Foto: Edit Varga


